Qualitätsmanagement in dezentralen Ölmühlen
Die Organisation eines Qualitätsmanagements für dezentrale Ölmühlen hat folgende Hintergründe:

1. Vorhandene Qualitätssysteme müssen zusammengefasst werden. Diese sind z. B.  QS Ackerbau bzw. Cross Compliance beim Landwirt, GMP 7, GMP 12, u ä  bei dem Transport und der Lagerung der Saat, bei der aufnehmenden Hand bzw. in der Ölmühle, dann QS Rapskuchen in der Ölmühle, ggf. IFS für Rapsspeiseöl, sowie die Anforderungen in der Ölmühle für das Herstellen von Kraftstoff die DIN V 51605. 

2. Der Vertrieb von Rapsölkraftstoff ist der sensibelste Bereich der dezentralen Ölmühle, denn bei Lagerung und Transport von Rapsöl werden erfahrungsgemäß die größten Fehler gemacht, die sich negativ auf die Ölqualität auswirken. 

3. Um ein gutes kaltgepresstes Rapsöl von hoher Qualität herzustellen, ist ein sorgfältiges, ausreichendes Saatmanagement notwendig. Es ist davon auszugehen,  dass 80 % der Ölqualität von der Saat abhängig sind und nur 20 % der Endproduktqualität von den Abläufen in der Ölmühle abhängig sind. In der Folge muss man allerdings feststellen, dass beim Kunden Öle gefunden werden, die die DIN Norm nicht erreichen. 

Was die qualitätsorientierte Produktion betrifft, werden von den Ölmühlen immer noch viele Aspekte übersehen. Die Kunden der dezentralen Ölmühlen, insbesondere der Kraftstoffkunde, will in erster Linie Geld sparen; er handelt in der Regel nicht primär aus anderen ideologischen Gründen. Mit dem Medium Pflanzenöl als Kraftstoff hat er sich in der Regel nicht beschäftigt. So kann man in vielen Fällen nachvollziehen, wie die Qualität nach Verlassen der Ölmühle wesentlich negativ beeinträchtigt wird, u. a. durch Lagerung in der Sonne, durch nicht ordnungsgemäße Entnahme aus Behältern, unverschlossene Behälter etc. Grundsätzlich kann man zusammenfassend sagen, daß das Rapsöl oft nicht mit der nötigen Sorgfalt gelagert und transportiert und allgemein behandelt wird.  

Auch beim Pflanzenölkongress in Erfurt wurde die Erfahrung aus der Praxis erneut bestätigt, daß viele dezentralen Ölmühlen angeblich nicht in der Lage sind, Kraftstoff herzustellen, der der DIN Norm entspricht. Um die oben genannten Fehler nach Verlassen der Ölmühle einzudämmen, muss die dezentrale Ölmühle ihr Qualitätsmanagement von der reinen Produktion auf Produktion und nachfolgende Logistik ausweiten. Dies könnte z. B. mit Hilfe eines Datenblattes zum Umgang mit Pflanzenölkraftstoff realisiert werden, das dem Lieferschein beigefügt wird. Vor allem bei der Erstbelieferung wird der Kunde grundsätzlich über den sorgfältigen Umgang mit Pflanzenöl informiert. Ferner müssen Kundenschulungen und evtl. die Übernahme von Lagerungsmöglichkeiten für den Kunden angeboten werden sowie Pumpen und anderen erforderlichen Geräten wie Zusatzfiltern, die dem Kunden die saubere Lagerung und Entnahme des Öls erleichtern. Weiterhin ist beim Endkunden zu prüfen, ob das Rapsöl nicht mit Gas gelagert werden kann, um eine schnelle Oxidation zu verhindern. 

Umsetzung eines Qualitätsmanagements

Ziel der „Qualitätskampagne“ für dezentrale Ölmühlen ist es, aus den bestehenden Qualitätssystemen ein einheitliches Qualitätsmanagementsystem für dezentrale Ölmühlen zu erstellen. Ein weiteres Ziel ist es, aus diesem einheitlichen Qualitätsmanagementsystem heraus nachzuweisen, dass eine kraftstoffproduzierende Ölmühle, jederzeit den Nachweis erbringen kann, dass sie permanent die DIN Norm in ihrer Produktion erreicht. D. h., daß auch evtl. Zufallsproben durch den Zoll, die aufgrund äußerer Einwirkungen auf den Kraftstoff die DIN Norm nicht erfüllen, durch die Nachweisführung im Rahmen des Qualitätsmanagementsystems nicht zu einer Nachzahlung der Energiesteuer gezwungen werden können. Um dies zu erreichen, müssen die Hauptzollämter, vor allem aber das Bundesfinanzministerium vom flächendeckenden Funktionieren des Systems überzeugt werden. Es ist dabei dem Ministerium klar zu machen, dass Raps und Rapsöl Naturprodukte sind, deren Qualität natürlichen Schwankungen unterliegt, auf die die dezentrale Ölmühle beim Prodzuktionsprozeß aber nachgewiesenermaßen reagiert. 
Ein weiterer Vorteil eines einheitlichen Qualitätsmanagementsystems ist die handelsrechtliche bzw. zivilrechtliche Haftung einer dezentrale Ölmühe: Schäden, die durch nicht DIN Norm konforme Rapsölkraftstoffe entstehen, können eim Kunden zu Motorschäden führen. Die dezentrale Ölmühle muss immer in der Lage sein nachzuweisen, dass das von ihre gelieferte Produkt Rapsölkraftstoff beim Verlassen der Ölmühle der DIN Norm entsprochen hat, d. h. hier ist bei jeder Lieferung entsprechend ein Rückstellmusterverfahren bei der Ölmühle einzurichten. Auch in diesen Fällen ist der Nachweis einer nachhaltig sicheren Produktion von Vorteil. 

Für die erfolgreiche Umsetzung des Vorhabens bedarf es möglichst vieler Teilnehmer. Probenahme, Beratung und Auswertung der Ergebnisse geschehen durch einen externen, unabhängigen Sachverständigen. Bei ausreichendem Interesse von Seiten der dezentralen Ölmühlen wie gegebenenfalls von Industrie und Umrüstern ist die Einrichtung einer Institution  ähnlich der AGQM bei Biodiesel möglich. Das Qualitätsmanagement soll nur wenig mehr kosten als die Erfüllung der bisherigen gesetzlichen Auflagen, d. h. es handelt sich bei dem neuen System lediglich um eine „Umorganisation“ der bisher geleisteten Dokumentation, die für alle Produkte einer dezentralen Ölmühle Sicherheit gewährleistet. 

=>Es sollen in diesem Qualitätsmanagementsystem keine neuen Standards formuliert werden, sondern nur Anforderungen gesetzlicher Art  und  rechtlicher Art sowie Anforderungen von Kunden, Anforderungen des Rohstoffes zusammengeführt und somit sichere Produkte von dezentralen Ölmühlen gewährleistet sind. 

Diese Qualität soll u. U. durch Verleihung eines speziellen Gütesiegels nicht zuletzt auch der Verkaufsförderung dienen. Die Basis für die Vermarktung von Rapsöl mit flächendeckend gleich hoher Qualität und damit auch für ein  Gemeinschaftsmarketing der dezentralen Ölmühlen wäre somit geschaffen. 
